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Zum Tode von Werner Wenz
Aufrecht, zugewandt und in großer Würde

Professor Dr.WernerWenz

Am 9. Februar 2019 ist Prof. Dr. med.
Werner Wenz zuhause im Kreise seiner
Familie im Alter von 92 Jahren einge-
schlafen. Am 18. März 1926 wurde Wer-
ner Wenz in Limburg an der Lahn ge-
boren. Sein Einstieg in die Medizin war
durch die letzten beiden Kriegsjahre ge-
kennzeichnet; vom Studium in Gießen
wurde er zu Arbeitsdienst und Luftwaffe
eingezogen. Nach Kriegsgefangenschaft
und Internierung in Frankreich konnte
er an der Universität Mainz 1947 sein
Studium wieder aufnehmen und dieses
1951 mit Staatsexamen und Promotion
abschließen. 1952 zog er ausdemdamali-
genNachkriegs-Deutschland an dieUni-
versität Zürich, um bei Prof. vonMeyen-
burg die Grundlagen der Pathologie zu
erlernen.

Er blieb ein weiteres Jahr in Zürich,
um das Fundament seiner Ausbildung
in Röntgenologie unter dem damaligen
Nestor der Radiologie, Prof. H.R. Schinz,
zu erhalten. Zurück in Deutschland, er-

hielt er bis 1958 seine chirurgische Aus-
bildung bei K.H. Bauer in Heidelberg.
Seine Vorkenntnisse in der Röntgeno-
logie durch Doktorarbeit und Ausbil-
dung in der Schweiz führten schließ-
lich dazu, dass er zum Leiter der Rönt-
genabteilung der Chirurgischen Univer-
sitätsklinik ernannt wurde. In dieser Zeit
wurde die Katheter-Angiographie nach
schwedischem Vorbild vorangetrieben.
Werner Wenz begründete die viszera-
le Angiographie in Deutschland: Das in
dieser Zeit unter der Mitwirkung von
G. van Kaick, D. Beduhn und F.J. Roth
entstandene BuchAbdominale Angiogra-
phie ist so überragend, dass es inhalt-
lich für Spezialsituationen die Entwick-
lung der Schnittbilddiagnostik überdau-
ert hätte, wäre es noch im Handel erhält-
lich. Die Expertise im Umgang mit dem
Katheter wurde konsequent auf thera-
peutische Maßnahmen ausgedehnt: Ge-
fäße wurden gezielt verschlossen, andere
wieder eröffnet. So legte er einen Grund-
stein für die interventionelle Radiolo-
gie und gab die ausgefeilte Handhabung
des radiologisch ferngesteuerten Kathe-
ters seinen Schülern mit auf den Weg.

Im Jahr 1972 erhielt er den Ruf auf
den Lehrstuhl für Röntgenologie an der
UniversitätFreiburg.Dortbaute eralsDi-
rektor des Instituts für Röntgendiagnos-
tik eine vorbildliche zentrale „Diagnos-
tische Radiologie“ auf, unter deren Dach
alle Haupt- und Nebenfächer und da-
mit wichtige wissenschaftliche Ressour-
cen zusammengefasst sind. Darüber hi-
naus war es sein besonderes Verdienst,
eine Physikprofessur „MRT“ mit Prof.
J.Hennigaufgebaut zuhaben,diebisheu-
te ein enormes wissenschaftliches Kapi-
tal der Freiburger Radiologie verkörpert.
Beide Schritte wurden nicht nur Vorbild
für einige andere universitäre Einrich-

tungen, sondern trugen auch unmittel-
bar Früchte in einer breiten wie tiefen
wissenschaftlichen Leistung seiner Ab-
teilung mit der respektablen Zahl von
21 Habilitierten.

Bei seiner Emeritierung 1992 konnte
er auf ein umfassendes Publikations-
verzeichnis seiner Heidelberger und
Freiburger Zeit zurückblicken: über 350
Veröffentlichungen, 7 Lehrbücher und
21 Buchbeiträge legen hierfür Zeugnis
ab. So war Werner Wenz ein inter-
national und national ausgewiesener
Wissenschaftler auf den Gebieten der
Angiographie und interventionellen Ra-
diologie und hat Entscheidendes für
die Zentralisation der Radiologie auf
universitärer Ebene geleistet – aus sei-
ner Schule stammen zahlreiche Hoch-
schullehrer, Chefärzte und Radiologen
in freier Praxis. Seiner Lebensleistung
tragen viele Ehrungen Rechnung, wie
der Holthusen-Ring, die Hermann-Rie-
der-Medaille, die Schinz-Medaille der
Schweizerischen Röntgengesellschaft,
die Golden Medal und die Boris-Rajew-
sky-Medal der European Radiological
Society, die Ehrenmitgliedschaft ver-
schiedener europäischer Gesellschaften,
der Japanischen Röntgengesellschaft so-
wie der Deutschen Röntgengesellschaft.

Werner Wenz war Mitbegründer
des Japanisch-Deutschen Wissenschaft-
lichen Clubs, der 1979 in Hamburg
anlässlich des Europäischen Röntgen-
kongresses konzipiert wurde. Unter sei-
ner Führung wurde diese Einrichtung,
die Japanese-German-Radiological Af-
filiation, zu einer festen Institution,
in der die deutschen Radiologen aller
Fachrichtungen – Diagnostische Radio-
logie, Strahlentherapie und Nuklear-
medizin – sich einträchtig alle 2 Jahre
alternierend in Japan bzw. Deutschland
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mit ihren japanischen Kollegen treffen.
Diese regelmäßigen wissenschaftlichen
Tagungen haben im doppelten Sinne
– national, aber auch zwischen Japan
und Deutschland – feste wissenschaftli-
che wie freundschaftliche Verbindungen
hervorgebracht.

In einer Zeit, in der die deutsch-fran-
zösische Freundschaft für Menschen
seiner Generation noch keine Selbstver-
ständlichkeit war, initiierte er jährlich
ein Drei-Länder-Treffen mit den Uni-
versitäten Straßburg, Basel und Freiburg
als Forum besonders für junge Mitar-
beiter. Aufgrund dieses Beitrags zum
Überwinden von Grenzen erhielt er das
Bundesverdienstkreuz.

Werner Wenz war ein begeisternder
Lehrer. Seine klinisch-radiologisch aus-
gerichteten Vorlesungen in Heidelberg
und Freiburg waren berühmter Anzie-
hungspunkt und eine hohe Schule der
Didaktik. Das Geheimnis stets voller
Hörsäle war durch sein ganzheitliches
medizinisches Denken bei den Pati-
entendemonstrationen begründet. Er
hat immer wieder den Weg gewiesen,
die Diagnostische Radiologie mit ihren
Großgeräten als wichtiges Hilfsmittel
zur Diagnose, nie aber als allein ent-
scheidend oder gar als Selbstzweck im
Sinne einer Apparatemedizin zu sehen.
In Freiburg widmete er sich als Dekan
und Prorektor jahrelangmit Hingabe der
universitären Selbstverwaltung. Werner
Wenz hat 19 Jahre lang als Mither-
ausgeber, federführender Schriftleiter,
Themenheftbetreuer, Autor, Verfasser
von Editorials und brillanten Essays die
Zeitschrift Der Radiologe entscheidend
mitgestaltet. Nach seiner Emeritierung
hat ihn manch schwere Erkrankung,
besonders aber der Verlust seiner Ehe-
frau Hannelore, tief getroffen. Aber auch
hierin ist er Vorbild, nicht nur in seiner
wissenschaftlichen Kreativität und Viel-
seitigkeit, sondern auch als kritischer
Patient, der beide Seiten der Medizin
kennen gelernt hat. Prof. Dr. Werner
Wenz empfing im letzten Lebensjahr-
zehnt in seinemHaus in Günterstal viele
seiner ehemaligen Mitarbeiter, um mit
ihnen den Rückblick auf seine erfolgrei-
che berufliche Karriere zu verarbeiten.
Dies auch im Kreise seiner immer grö-
ßer werdenden Familie mit 7 Kindern,

16 Enkelkindern und 6 Urenkeln. Er war
uns ein warmherziger und menschen-
freundlicher Chef, väterlicher Freund
und Mentor, zugleich Vorbild als Arzt.
In großer Dankbarkeit verneigen sich
seine Schüler und engsten Mitarbeiter
vor seinem Lebensweg und seiner lang-
jährigen vertrauensvollen Zuwendung.

Für seine Schüler und Mitarbeiter:
Prof. Dr. med. G.W. Kauffmann,
früher Klinikum der Universität,
Heidelberg

Prof. J. Henning,
Universitätsklinikum Freiburg, Klinik
für Radiologie – Medizin Physik

Prof. Dr. med. W. Rau,
früher Klinikum der Justus-Liebig-
Universität, Gießen

Für die Schriftleitung
Prof. Dr. Christian Herold,
Universitätsklinik für Radiologie
und Nuklearmedizin, Medizinische
Universität Wien

Prof. Dr. Gerhard van Kaick,
früher Deutsches Krebsforschungszen-
trum, Heidelberg

Für den Verlag
Claudia Zappe,
Managing Editor Der Radiologe
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Fachnachrichten

Weniger Medizintouristen

ImJahr2017 ließensich rund247.500
Patienten aus 177 Ländern statio-
när oder ambulant in Deutschland
behandeln und bescherten dem Ge-
sundheitssystem Einnahmen von
etwa 1,2 Milliarden Euro.

Das entspreche einem Rückgang der Pati-
enten aus demAusland von 2% gegenüber

Vorjahr, konstatierte Jens Juszczak von
der Hochschule Bonn-Rhein-Sieg (H-BRS).

Hauptgrund sei erneut ein massiver Ein-

bruch der Behandlungsreisen aus einigen
Golfstaaten: Kuwait (-62 %), Saudi-Arabien

(-36 %) und Oman (-28 %). In den einst

spendablen arabischen Ländern finde der-
zeit ein Umdenken statt. Die Kostenträger

kontrollierten Rechnungen deutscher Ärz-
te und Kliniken jetzt viel genauer und sank-

tionierten Verstöße. Den Einrichtungen im

Akut- und Rehabilitationsbereich drohten
zudem lange Wartezeiten auf ausstehende

Beträge oder gar Rückforderungen zuviel

gezahlter Gelder, Provisionszahlungen an
Patientendienstleistereingeschlossen.

Zwei Bundesländer stärker betroffen

Am stärksten Auslandspatienten verloren
haben demnach Berlin (-14 %) und Baden-

Württemberg (-9 %), die Nachfrage aus der

Golfregion halbierte sich dort. Besonders
aus Kuwait (-79 % bzw. -70 %) kamen

deutlich weniger Patienten. Speziell aus-
gebildetes Personal, gute Kontakte in die

Zielländer und regelmäßige Kontrolle aller

Aktivitäten im internationalen Geschäft
seien wichtige Voraussetzungen für Erfolg

imMedizintourismus,meint Juszczak.

Lichtblick russischsprachige Länder

Im russischsprachigenMarkt zeichne sich

im Gegensatz zu den Golfstaaten ein Licht-

blick ab. Die meisten Mitgliedstaaten der
GUS entwickelten sich wieder positiv –

allen voran Russland (+8 %), die Ukraine

(+19 %) und Kasachstan (+ 37%). Aus der
Russischen Föderation kommen laut Jusz-

czak mittlerweile mehr Patienten als aus
allen Golfstaaten zusammen.

Quelle: Hochschule Bonn-Rhein-Sieg
www.h-brs.de
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